Damiger Dampfboot 


N 153. 


Dienſtag, den 4. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
bro Quartal 1 Thlr. — Were Men 


Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


es 


Telegraphiſche Depefchen. 

Der 8 Hamburg, Montag 3. Juli. 
Kopenha en burger Correſpondent“ meldet: Die 
beendet 8 ner Priſen⸗Kommiſſion hat ihre Geſchäfte 
gebracht 80 deutſchen Rheder, deren Schiffe auf— 
& verl v en find, erhalten Erſatz für den Werth 
und A ga FR, ſowie für die ſonſtigen Schäden 
chr. uslagen; außerdem wird für den durch Ent- 
ung ihres Eigenthums von der Nehmung bis 
bwin der Auszahlung (J. Juli) ihnen entgangenen 
den n eine Vergütigung ertheilt, die 15 pCt. von 


win, ben 0 auf den das verlorene Schiff geſchätzt 


den Wien, Montag 3. Juli. } 
wird er morgen zu erwartenden Rückkehr des Kaiſers 
die Beſchleunigung der Miniſterkriſis gehofft. 
em Vernehmen nach redigirt Veleredi ein neues 
aus Ung6+ Programm, welches, indem es jede Reaktion 
tn left, eine Reform der Verfaſſung auf geſetz⸗ 
— Wege involvirt, für Ungarn die Rechts⸗ 
Dai ſowie die Integrität des Landes und die 
at in der gemeinſamen Reichsvertretung mit 
em Rechte d * 1 2 + 
Veriretu er Zuſtimmung verheißt. Die Reichs⸗ 
Ba 7 ſoll von dem engern Reichsrathe und den 
eden, der Leitha gewählt werden, ferner 
— erwaltung, liberale Rechtseinrichtungen 
nd Förderung der materiellen Intereſſen zugeſichert. 
Bern, Montag 3, Juli. 
Heute wurde die B . 
Präſtdenten d undesverſammlung eröffnet. Zum 
* es Nationalraths iſt Planta aus Grau⸗ 
undten, zum Vicepräſidenten Niggeler aus Bern, 
Bur Präſidenten des Ständeraths Rüttimann aus 
rich, zum Vicepräſidenten Waelti aus Aargau 


ſewählt worden. Das Freiſchießen i \ 
U ſieerk beſucht. as Freiſchießen in Schaffhausen 


Zur Geschichte der Gegenwart. 


En Sei der Schlacht bei Belle⸗Alliance ift der Friede 
Niro, im Großen und Ganzen nicht erſchüttert 
5 en. Die Kämpfe, welche zwiſchen einzelnen 
due en vorkamen, wurden localiſirt. Wie hart, 
ie 8 und mörderiſch fie auch geführt wurden und 
tief auch das Elend, der Jammer und die Noth 
rt und Stelle in ihrem Gefolge waren: das Herz 
We Rällihen Völkerlebens haben ſie nicht ver⸗ 
eier den Gang der inneren geiftigen Entwickelung 
erf zen nicht aufgehalten. Dieſe ift vielmehr auf 
0 kevenen Gebieten zu einer Blüthe gelangt, der 
Fast frühere Geſchlechter nicht zu erfreuen hatten. 
Zeit in allen Zweigen der Wiſſenſchaft ſind in der 
gem des funfzigjährigen Friedens große Fortſchritte 
die b worden. Die Wiſſenſchaft der Wiſſenſchaften, 
dez hiloſophie, ging nachdem fie von den Heroen 
emp deutſchen Geiſtes einen neuen Lebensodem 
Den, leuchtend voran und wirkte anregend, 
lichen 5. und befruchtend auf alle Zweige des menſch⸗ 
iſt dur Wiſſens. Ihre Tochter, die Naturwiſſenſchaft, 
für d ch ihre anregende Kraft zu einer ſolchen Bedeutung 
die as practiſche Leben angewachſen, daß man über 
diez ochter ſogar die Mutter vergeſſen. Es kann 
Ip allerdings nicht zu ſehr Wunder nehmen. Denn 
mann. hat Gelegenheit, ſich durch die eigene An⸗ 
iſſensch, von den practifchen Reſultaten der Natur⸗ 
verſchlnaft die das menſchliche Leben erleichtern und 
F nern, zu überzeugen und ſelbſt ihre Wohlthat zu 
hechei den. Mit den durch die Fortſchritte der Wiſſenſchaft 
auch geführten Erfindungen und Entdeckungen hat ſich 
er Wohlſtand gemehrt und iſt die Erde zu einem 


v 


1865. 


36fter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 

In Berlin: Retemeper's Centr.-Ztgs.- u. Annone.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büüreau. 

In Breslau: Louis Skangen's Annoncen⸗Büreau. 


angenehmeren Wohnplatze für Viele geworden. In 
der That dürfen wir die Jubelfeier der Schlacht von 
Belle-Alltance, welche wir im letzten Monat gefeiert, 
als eine der ſchönſten Blüthenkronen des Culturlebens, 
welche der Sonne eines fünfzigjährigen Friedens ihr 
Daſein verdankt, betrachten. Man könnte dieſe Blüthe 
füglich auch eine Bürgerkrone nennen. Denn das 
Reſultat der fünfzigjährigen friedlichen Entwickelung 
iſt eine ſeltene Blüthe des Bürgerthums. Dieſer Umſtand 
aber gerade iſt es, welcher unſere Gegenwart zu 
einem heißen Kampfe erregt — allerdings nicht zu 
einem Kampf mit Waffen, ſondern zu einem Kampf 
der Geiſter unter einander. Das ſchnelle Empor⸗ 
kommen des Bürgerſtandes, ſeine Intelligenz und 
ſeine praktiſche Lebensweisheit erfüllen den Adel nicht 
nur mit Neid, ſondern auch mit Furcht, indem er 
Angriffe auf ſeine Exiſtenz erwartet. Es iſt hier 
nicht der Ort zu unterſuchen, in wie weit dieſe Furcht 
berechtigt iſt; wir haben es augenblicklich nur mit 
den Wirkungen dieſer Furcht zu thun. — Dieſe 
Wirkungen zeigen ſich in den Agitationen des Adels 
gegen das Bürgerthum. Daß die Gegenwirkung nicht 
ausbleiben kann, iſt natürlich. So ſehen wir denn, 
daß auch das Bürgerthum in einer lebhaften 
Agitation gegen den Adel begriffen iſt. Der Kampf 
des Bürgerthums mit dem Adel iſt der große Inhalt 
der Geſchichte unſerer Gegenwart. Seit der ſpaniſchen 
Städterevolution iſt er mit einer gleichen geiſtigen 
Schärfe und mit einem ſo blutigen Ausgange in 
Europa nicht geführt worden. Nur jenſeits des 
Oceans hat er ſo blutig gewüthet, wie nie zuvor. 
Indeſſen hat dort das Bürgerthum, der Geiſt des 
Fortſchritts und der Humanität, geſiegt über die 
mittelalterlichen Fratzen, die ſich aus dem alters: 
ſchwachen Europa in die neue Welt verirrt hatten, 
um ſchließlich die ihnen gebührende blutige Züchtigung 
zu empfangen. In Europa wird dieſer Kampf nicht 
durch gezogene Kanonen, nicht durch Spitzkugeln, 
Panzerſchiffe und Bajonette auf Barrikaden oder auf 
Schlachtfeldern ausgefochten werden; er wird vielmehr 
durch die Waffen des Geiſtes ſeine Erledigung finden. 
Das Schwert des Cäſarismus, zu welchem der 
feudale Adel noch immer wie zu einem Gott die 
Hände betend empor ſtreckt, iſt mit der Schlacht von 
Belle - Alliance zerbrochen und verloren gegangen. 
Selbſt für den kleinen perſönlichen Zwiſt, welcher 
noch zuweilen in Duellangelegenheiten die öffentliche 
Aufmerkſamkeit in beklagenswerther Weiſe auf ſich 
zieht, iſt es aus der Rumpelkammer mittelalterlicher 
Vorurtheile nicht mehr zum Zwecke des Blankputzens 
und Schärfens in erfolgreicher Weiſe hervor zu ſuchen. 
Möge der ſiegreiche Erfolg des blutigen Kampfes 
jenſeits des Oceans für das alle Europa in dem 
großen geiſtigen Kampfe die Wirkung eines Stahlbades 
haben, damit die geprieſene Blüthenkrone der Gegen⸗ 
wart zugleich das Samenkorn einer großen und inhalts- 
vollen Zukunft ſei. 

— HV-— — — — — — — 

Berlin, 3. Juli. 

— Se. Maj. der König befindet ſich nach den 
täglich aus Karlsbad eingehenden Berichten ſehr wohl 
und die Brunnenkur hat den gewünſchten Erfolg. 
Die Vorträge finden regelmäßig ſtatt und folgen dar⸗ 
auf Audienzen. Für Se. Maj. find vom 12. Juli 
ab die Appartements im k. k. Badeſchloſſe zu Wild⸗ 
bad Gaſtein gemiethet. Zum ordinirenden Arzte hat 
Se. Maj. für die Zeit ſeines Aufenthaltes in Gaſtein 
den dortigen Badearzt Faif. Rath Dr. Edlen v. Hönigs⸗ 
berg ernannt. 


In Hamburg, Frankf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


— — — 


— Se. Königl. Hoheiten der Kronprinz und die 
Kronprinzeſſin find am Sonntag Abends 8 ½ Uhr 
aus der Provinz Poſen hier eingetroffen. Nach kur⸗ 
zem Aufenthalte haben ſie ſich nach Potsdam begeben, 
wo fie etwa 8 Tage im Neuen Palais verweilen und 
dann nach der Inſel Föhr in Schleswig gehen wollen. 

— Die Frage der brandenburgiſchen Erbanſprüche 
iſt in der Preſſe ſelten ernſtlich, mehr als eine Cu⸗ 
rioſität behandelt worden. Die Nachricht, daß die 
Kronſyndici ſie mit 17 gegen 1 Stimme abgelehnt, 
iſt in der politiſchen Welt verbreitet, bedarf aber der 
Aufklärung. Als ſie neulich in der Form auftrat, 
daß die Kronſyndici jene Anſprüche mit allen gegen 
eine Stimme abgelehnt hätten, wollte das die mini⸗ 
ſterielle Preſſe nicht ganz zugeben. Andere officiöfe 
Stimmen meldeten, die Kronſyndiei hätten nach der 
Anerkennung der Souverainitätsrechte Preußens und 
Oeſterreichs mit bekannter Stimmenzahl die anderen 
Anſprüche nur hypothetiſch und ſubſidiariſch behandelt, 
die auguſtenburgiſchen aber am ungünſtigſten. Iſt 
nun ſowohl die obige Nachricht als die letzte richtig, 
müßten die auguſtenburgiſchen gar keine Stimme er⸗ 
halten haben. Anderweitig verlautet wieder, die Frage 
der auguſtenburgiſchen Rechte ſei den Kronſyndici gar 
nicht vorgelegt worden, was mit den officiöſen Ver⸗ 
fionen in Widerſpruch zu ſtehen ſchien. Eine authen- 
tiſche Aufklärung wird wohl ſpäter nicht ausbleiben. 

— Im Königlichen Telegraphen-Gebäude iſt ſeit 
Sonnabend Vormittag der Vorſteher des Annahme⸗ 
Bureaux Herr Bl. verſchwunden, und mit ihm eine 
Summe von circa 13,000 Thlr. Derſelbe war am 
Vormittag dieſes Tages, wie gewöhnlich am 1. jedes 
Monats zur Empfangnahme der Gehälter für die 
Telegraphen⸗Beamten mit zwei Boten, die das Sil⸗ 
bergeld zu tragen hatten, nach der Königlichen Poſt⸗ 
Haupt⸗Kaſſe gegangen, und hatte die beiden Boten 
durch Aufträge von ſich zu entfernen gewußt. Bis 
jetzt fol, der Flüchtige noch nicht ermittelt worden 
ſein. (Nat.⸗Ztg.) 

Breslau, 1. Juli. Auf dem Bau der Mi⸗ 
chaeliskirche brach geſtern Abend ein Gerüſt in be— 
deutender Höhe (4 bis 5 Stockwerk) und acht auf 
demſelben befindliche Perſonen ſtürzten in den Kirch⸗ 
raum. Ein Maurer blieb auf der Stelle todt, ein 
zweiter brach beide Arme, die andern zogen ſich mehr 
oder weniger gefährliche Verletzungen und Verwun⸗ 
dungen zu. Unter die letzteren gehört der gerade auf 
dem Gerüſt anweſende Baumeiſter Langner, der ber 
ſonders ſtarke Verletzungen des Hinterkopfes erlitt, 
und der Zimmermeiſter Sähring, welcher in der ver⸗ 
floſſenen Nacht ſeinen Leiden erlegen, 

Am 29. Juni verſtarb in Breslau der 
Reichsgraf Karl Gotthardt Schaffgotſch. Er war 
daſelbſt am 29, Mai 1794 geboren und der zweite 
Sohn des ebenfalls in Breslau 1834 verſtorbenen 
Erblandhofmeiſter und freien Standesherrn auf Kynaſt, 
Herrn Reichsgrafen Leopold Gotthardt Schaffgotſch. 
Nach eben auf der Univerfität vollendeten Studien 
trat der Vorſtorbene 1813 bei den damaligen Garde⸗ 
Koſacken ſammt vielen ſeiner Standesgenoſſen ein, 
machte die Schlacht bei Groß-Görſchen mit und trat 
dann ins Regiment Garde du Corps, Mit feinen 
Eltern im Jahre 1818 in Karlsbad auf Urlaub, 
feſſelte der junge, ſelten ſchöne, geiſtreiche und liebens⸗ 
würdige Cavalier die Aufmerkſamkeit des auch da⸗ 
ſelbſt die Kur brauchenden Fürſten Hardenberg. Der 
Graf wurde der Diplomatie incorporirt, zun 

Sekretär in Stockholm, dann in Bern und in Münden, 
fpäter um das Jahr 1825 Geſchͤͤftsträger in Liſſabon, 
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wiederum einige Jahre ſpäter, nachdem er die 
Diplomatie längere Zeit verlaſſen, als Legatiensrath 
und Miniſterreſident in Florenz, wo feine große Gaſt⸗ 
freundſchaft weit und breit bekannt war. Das 
Jahr 1848 gab ihn dem Privatleben wieder, und 
ſeit ungefähr 15 Jahren hat er Breslau nicht mehr 
verlaſſen. — Vor 8 Monaten ſuccedirte der Ent⸗ 
ſchlafene als Univerſalerbe ſeinem um jene Zeit in 
Rochlitz im Böhmerland verſtorbenen älteſten Bruder, 
dem ꝛc. Leopold Gotthardt Graf Schaffgotſch Exe. 
Allein Kränklichkeit hinderte ihn bisher, ſich an Ort 
und Stelle ſeines Beſitzes zu erfreuen; er ſtarb, ohne 
je das ſchöne Warmbrunn wiedergeſehen zu haben. 

Wien, 28. Juni. Der Kaiſer iſt geſtern 
Abends nach Iſchl abgereiſt. Es iſt ſeine Art, wenn 
ein entſcheidender Beſchluß gefaßt worden iſt, auf 
einige Tage ſich in die Stille zurückzuziehen; ſo ging 
er 1859, als die Sommation an Sardinien erlaſſen 
wurde, auf die Auerhahnjagd. Wenn er zurückkehrt, 
wird ihm wohl Graf Mensdorff, der proviſoriſch 
das Präſidium im Miniſterrath übernommen hat, 
die neue Miniſterliſte vollſtändig vorlegen. Vorläufig 
erſchöpft man ſich in Combinationen; wer irgend 
einmal eine politiſche Rolle geſpielt hat, wird auf 
das Tapet gebracht, ſogar Graf Goluchowski, an den 
hoffentlich Niemand im Ernſte denkt. Mehr Raiſon 
iſt darin, Herrn v. Hübner auf die Candidatenliſte 
zu ſetzen, da er es war, welcher im Spätherbſt 1859 
eine Verſtändigung mit den Altliberalen Ungarns 
anzubahnen verſuchte. Doch ſoll er ſich eben damals 
durch fein eigenmächtiges Vorgehen die allerhöchſte 
Gunſt verſcherzt haben. Die Miniſter des Kriegs 
und der Marine dürften im Amt verbleiben, nach 
einer Lesart auch der kroatiſche Hofkanzler Mazuranie, 
was immerhin von Wichtigkeit wäre. Denn ſchon 
iſt das Gerücht im Umlauf, die Hofkanzlerpoſten für 
Siebenbürgen und Croatien ſollten wieder eingehen. 
So weit gehende Beſchlüſſe ſind ſchwerlich überhaupt 
ſchon gefaßt worden und die liberale Geſammtſtaats⸗ 
partei würde gut thun, ſich durch das Triumphge⸗ 
ſchrei der magyaromaniſchen Blätter nicht zu ſehr 
einſchüchtern zu laſſen, oder wie leider ſchon einige 
ihrer Organe heute thun, die Verfaſſung kaltblütig 
über Bord zu werfen als ein mißlungenes „Experi⸗ 
ment“. Auf jeden Fall wird man den Ungarn 
mehr entgegenkommen als bisher, aber noch berechtigt 
nichts zu der. Befürchtung, daß die neue Regierung 
die Verfaſſung anders als auf verfaſſungsmäßigem 
Wege abändern wolle. Wenn die Partiſane des 
Schmerling'ſchen Cabinets und die Oppoſition im 
Abgeordnetenhauſe ſich jetzt gegenſeitig beſchuldigen, 
haben beide Recht und beide Unrecht. Die Auf⸗ 
löſung des ungariſchen Landtages von 1861 wurde 
allgemein als eine Nothwendigkeit anerkannt, aber 
man mußte ſich zu einem von den beiden möglichen 
Wegen entſchließen: entweder den Landtag unermüdlich 
wieder zuſammenberufen und allmälig die Standpunkte 
der beiden Verfaſſungsparteien zu nähern ſuchen, 
oder aber ſofort nach der Weigerung der Ungarn, den 
Reichstag zu beſchicken, directe Wahlen ausſchreiben, 
die von den Slowaken, den Rumänen, den Serben 
und einem Theil der Deutſchen Ungarns ſicher voll⸗ 
zogen worden wären. Statt deſſen wurde die Un⸗ 
thaͤtigkeit, das „Warten“ zum politiſchen Syſtem er⸗ 
hoben. Auch damit war das Abgeordnetenhaus Jahre 
lang ganz einverſtanden und als es den Fehler erkannte, 
arbeitete es mit aller Macht darauf hin, die Stellung 
des Miniſteriums zu erſchüttern, ohne zu begreifen, 
daß es nur politiſchen Gegnern in die Hände arbeitete. 
Was die auswärtige Politik betrifft, werden die 
Freunde des Zuſammengehens der beiden Großmächte 
mit der neuen Wendung wohl zufrieden ſein können. 

— Die „Preſſe“ zieht eine Parallele zwiſchen dem 
Rücktritt des erſten Staatsminiſters Grafen Golu- 
chowski und dem des zweiten Herrn von Schmerling 
und ſagt: 

4 dem Rücktritt des Grafen Goluchowski, fiel 
dem Namen nach das Oktober-Diplom nicht. Mit dem 
Rücktritt des Herrn von Schmerling fäut dem Namen 
nach die Februar-Verfaſſung auch nicht. Beides bleibt, 
das Ottober-⸗Diplom und die Februar-Verfaſſung, und 
doch ift Alles geändert. Zwei Syſteme find hinter ein. 
ander verſucht worden, und haben ſich nicht erprobt. 
Was jetzt beginnen ſoll, wäre verfrüht, ein neues Syftem 
a nennen. Nur ein Anfang fol gemacht werden, ein 
olches aufzubauen. Die Herren v. Goluchowskt und 
v. Schmerling, jo verſchieden wie ſie waren, hatten doch 
eine gewiſſe Aeonuchteit mit einander. Jeder von ihnen 
begann damit, einen Plan zu entwerfen für die Konfti» 
tuirung des neuen Oeſterreich. Jeder von ihnen zwängte 
ſich jelbft und feine künftige Thätigkeit innerhalb gewiſſer 
Grenzen ein, und beiden fehlte die Kraft, den Staat in 
die von ihnen gegoſſene Form einzupreſſen. Der dritte 
Staatsminiſter (als welchen ſie Graf Belcredi präſumirt) 
wird wohl durch die Umftände zu einem ganz anderen 
Verfahren genöthigt fein. Er wird ſich ſelbſt keine Feſſel 
anlegen. Er wird ſeine Arme und Hände freihalten für 
jede Bewegung, welche die Verhälinſſſe als räthlich er⸗ 


ſcheinen laſſen. Er wird Andere, bier den öſterreichiſchen 
Reichsrath, dort den ungariſchen Landtag Syſteme für 
die künftige Bildung des Staates entwerfen laſſen, und 
ſelbſt nur vermittelnd, berathend, unterhandelnd ein⸗ 
ſchreiten, um endlich eine Einheit und einen Einklang 
herzuſtellen. Es überraſcht uns nicht, daß die oppoſitio⸗ 
nellen Matadore des engeren Reichsraths nicht mit der 
Bildung eines Miniſteriums betraut worden ſind. Sie 
wären, einem konſtitutionellen Herkommen gemäß, dazu 
berufen geweſen, wenn es ſich eben darum gebandelt 
bätte, einen kleinen Theil der Monarchie, anſtatt die 
ganze Monarchie zu regieren. Haben wir einmal einen 
Reichsrath im wahrſten Sinne des Worts, der die ganze 
Monarchie vertritt, fo werden wir den Grundſatz ſtets 
vertreten, daß aus der Mitte ſeiner Majorität die Miniſter 
hervorgehen ſollten. Wie er jetzt iſt, würde die Wahl 
der Miniſter aus der Mehrheit unſeres Abgeordnetenhauſes 
den Sinn, den fie haben ſollte, nicht haben. Die Wahr- 
ſcheinlichkeit ſtritte nicht dafür, daß gerade dieſe Herren, 
worauf es doch ankommt, die Mehrheit im öſterreichiſchen 
Volte für ſich haben würden. Nach unſerer Meinung 
giebt es jetzt nur einen korrecten Vorgang: die Krone 
wechſele und experimentire ſo lange mit den Staats- 
männern, die ihr zu Gebote ſtehen, bis endlich diejenigen 
ſich finden, welche im Stande find, den Staat auf konſti 
tutionellen Grundlagen zu regieren. Wir frohlocken nicht 
über den Eintritt des Grafen Beleredi. Wir jammern 
nicht über den Rücktritt des Herrn v. Schmerling. In 
dem Letztern ſehen wir die Verkörperung eines Experiments, 
das fehlgeſchlagen iſt; in dem andern das Inslebentreten 
eines neuen Verſuchs, der vielleicht auch fehlſchlagen wird, 
vielleicht aber gelingen kann. Wenn das Alte nicht ent⸗ 
ſpricht, ſo muß eben das Neue verſucht werden. Graf 
Beleredi gilt allerdings als Tory, wie Herr v. Schmerling 
als Wigh gegolten hat. Aber da der Letztere unſerer 
Idee eines Angehörigen der liberalen Partei nicht gerecht 
geworden, ſo wird der Erſtere vielleicht der Idee eines 
widerhaarigen Konſervativen ebenſo wenig entſprechen. 
Die jetzigen Miniſter haben jedenfalls ihren Nachfolgern 
einen Dienſt geleifter. Sie haben es ihnen leicht gemacht, 
ſich auf ſehr dillige Weiſe gut zu ſtellen mit dem liberal⸗ 
denkenden Theile der Nation. Was wir aber beſonders 
bei dem Amtsantritte des Grafen Belexedi wünſchen, iſt, 
daß er ſchneller fein Ziel erreichen möge, als ſein Vor⸗ 
gänger. Er mache ſich möglich oder unmöglich, aber das 
Eine oder das Andere in kürzeſter Zeit. Der Staat und 
das Volk vermögen nicht zu warten. Wir müſſen unſere 
ſtaatliche Kraft ſofort zu organiſiren ſuchen. Kann Graf 
Beleredi uns nicht in den erſehnten Hafen führen, ſo iſt 
der nächſtgrößte Gefallen, den er dem Staate zu leiſten 
vermag, recht bald Schiffbruch zu leiden. Irgend jemand 
wird jedenfalls der Verſuch gelingen. Damit aber dem 
Manne des künftigen Erfolges ſeine Laufbahn ermöglicht 
werde, ſo trete derjenige alsbald zurück, ohne zu warten, 
dem die Götter den Sieg nicht gönnen wollen.“ 

Paris, 28. Juni. Der günſtige Ausfall der 
Abgeordnetenwahl im Bezirke Puy⸗de⸗Dome hat auf 
die Regierung einen um fo größeren Eindruck ge— 
macht, als die Gemeinderathswahlen im ganzen 
Lande vor der Thüre ſtehen. Zudem iſt bekannt, 
daß der Geiſt der Oppoſition hauptſächlich durch die 
Budgetverhandlungen, beziehungsweiſe durch die Aus⸗ 
führungen von Thiers ſo mächtig genährt worden 
iſt. Die Rückſicht auf die zunehmende Steuerlaſt 
wird daher beſonders in den großen Städten, wie 
die Regierung fürchtet, der Oppoſition den Sieg er⸗ 
leichtern. Der Miniſter des Innern iſt beſonders 
betroffen durch den Mißerfolg der letzten Wahl. Es 
werden vom Miniſterium nun eine Anzahl Staats- 
räthe als außerordentliche Inſpectoren ausgeſchickt, 
um einerſeits die Amtsführung der Präfecten zu 
unterſuchen und dann überhaupt über die allge⸗ 
meine Stimmung des Landes hierher zu berichten. 
Ich höre, Graf Walewski ſei dermaßen eingeſchüchtert 
durch die letzten Vorkommniſſe, daß er auf den ihm 
zugedachten Vorſitz im geſetzgebenden Körper ver⸗ 
zichten wolle, um nicht bei der Abgeordnetenwahl die 
Unannehmlichkeit eines Durchfalls zu erleben. 

London, 28. Juni. In St. Helena wurde am 
5. Mai. der Tod Napoleons mit dem herkömmlichen 
Ceremoniell gefeiert, als gerade zufällig das erſte 
Bataillon des 66. engliſchen Regiments mit ſeinem 
Stabe aus England eintraf, deſſelben Regimentes, 
von dem eine Compagnie den Kaiſer Napoleon am 
5. Mai 1823 zu Grabe geleitet hatte. Das ganze 
Bataillon trat ſofort den Weg nach dem Platze an, 
wo einſt die ſterblichen Reſte des Kaiſers geruht 
hatten. Seit England Napoleon III. anerkannt hat, 
wird der Onkel auch Kaiſer genannt, nicht mehr wie 
früher General Bonaparte. 

— Heute hielten beide Häuſer des Parlaments 
nur kurze, kaum einſtündige Sitzungen, unter äußerſt 
ſchwacher Betheiligung der Mitglieder, ſo daß im 
Unterhauſe eine volle halbe Stunde verging, ehe die 
beſchlußfähige Anzahl von 40 Mitgliedern anweſend 
war. Im Oberhauſe wurden verſchiedene Privat⸗ 
buls um ein Stadium befördert. Im Unterhauſe 
paſſirten einige Bills, darunter diejenige über die 
Reform der von den Geiſtlichen zu unterzeichnenden 
Glaubenseide, die dritte Leſung; in Betreff einiger 
anderer Bills trat das Haus den Amendements der 
Lords bei, die Göſchen'ſche Bill über die Abſchaffung 
der von den -Orforder Studenten abzuleiſtenden 
Glaubenseide ward zurückgezogen. 


Kopenhagen, 27. Juni. Während die Br 
gen der Wahlbewegung ſich nunmehr völlig gel 
haben und eine große politiſche Stille fie abgelöſt, 
erweckt plötzlich die Nachricht, daß die Civilbehͤrde 
in Schleswig der Landesregierung Ordre gegeben hat, 
daß die nöthigen Maßregeln betreffend die Stände“ 
wahlen getroffen werden ſollen, hier neue Spannung 
und Bewegung. Es wird hier nämlich allgemein 
empfunden, daß die Frage wegen Nordſchleswig au 
der kommenden Seſſion ſich entweder vor den Auge 
des beobachtenden Europa's zu einer offenen empor? 
arbeiten müſſe, oder aber der jetzt beſtehende hier von 
Tage zu Tage ſchwerer empfundene Zuſtand eine fa 
definitiv zu nennende Beſiegelung erhalten wird, 
Unfere Regierung wird natürlich dieſelbe unparteiisch 
und loyale Stellung, welche ſie bisher eingenomme 
hat, bewahren; im Publikum lebt jedoch ein ſtark 
Gefühl, daß die kommende Ständezeit einen Zeitpun 
mit ſich führen müſſe, wo die obige Frage nothwendig 
aus einer Frage der Preſſe und politiſcher Vereine 
oder Parteien zur Behandlung Seitens der Diplo? 
maten und der europäiſchen Cavinette reif wird, und 
eben dies Nahen jenes Zeitpunktes ſetzt die Gemüther 
in Bewegung. Unwillen erweckt dabei die noch for 
geſetzte Discuſſion einiger Blätter über eine Perſonal“ 
Union, die doch gänzlich müſſig iſt. Der Gedanke 
daß die däniſchredenden Abgeordneten nicht nur M 
Flensburg, ſondern auf dem gemeinſamen Ständetage 
vielleicht auf deutſchem Bundesgebiet erſcheinen, 
auch dazu angethan, rückſichtlich des Ferneren Span 
nung zu erwecken, beſonders wenn ſie, wie man hier 
fürchtet (oder hofft), wegen Zurücjegung ihrer Sprache 
und Nationalität vielleicht zur maſſenhaften Mandats“ 
niederlegung gedrängt werden könnten. 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 

Obwohl der zu den Begräbnißfeierlichkeiten des 
Großfürſten Thronfolgers nach Petersburg geſandten 
Polniſchen Adels⸗ Deputation ihr Geſuch, bei dieſer 
Gelegenheit dem Kaiſer eine Loyalitäts-Adreſſe de 
Polniſchen Adels überreichen zu dürfen, vom Stall? 
halter Graf Berg abgeſchlagen war, ſo hatte ſie do 
wiederholt Unterredungen mit dem Polniſchen Staats“ 
Secretair Platonoff gehabt, in denen fie die Ruſſiſche 
Regierung der Loyalität und Unterwürfigkeit des Pol 
niſchen Adels verſicherte und dringend ihren Wun 
nach Aenderung der Grundsätze der Bauern-Regulitung 
zu Gunſten des Adels und nach Aufhebung des Kriegs“ 
zuſtandes zu erkennen gab. Von dem Inhalt dieſet 
Unterredungen war der Kaiſer durch Platonoff ! 
Kenntniß geſetzt. Die an die Deputation gerichtete 
Kaiſerliche Anſprache läßt daher keinen Zweifel, daß 
die politiſche Miſſion der Deputation gänzlich geſchei⸗ 
tert iſt. 


Grafen Berg nach Warſchau. So faßt den Inh), 
der Kaiſerlichen Anſprache auch der Krakauer „Czas 
auf, der es bedauert, daß der Kaiſer Alexander die 
ihm durch jene Deputation vom Polniſchen Ade 
dargebotene Hand der Verſöhnung zurückgewieſen habe. 
Auch die ultra- oder ſogenannte jung⸗Ruſſiſche Partel 
die durch das Erſcheinen der Polniſchen Adels“ 
Deputation Anfangs nicht wenig beunruhigt wal, 
weil ſie befürchtete, daß der Kaiſer durch dieſelbe zut 
Nachgiebigkeit gegen Polen geſtimmt werden möchte“ 
verkündet triumphirend das Scheitern der Deputation, 
Das Organ dieſer Partei, die „Moskowskija Wik 
domosti“, erklärt dieſe ganze Deputations-Angelegenhel 
für eine neue Intrigue des Polniſchen Adels, die 
nur auf Täuſchung und Ueberliſtung der Ruſſiſ en 
Regierung berechnet geweſen ſei. Dies Blatt, de 

Loſung die Ruſſificirung und gänzliche Einverleibung 
Polens iſt, und das ſelbſt in Regierungs- Kreil 

großen Einfluß beſitzt, weiſt unter allen Umſtänden 
die von den Polen gebotene Hand der Verſöhnung 
zurück und behandelt die Coquetterie der reactionaikk“ 
Polniſchen Partei, die ſich zu Rußland hinüberneihl, 
wegwerfend und verächtlich. Es folgert aus del 
Scheitern der Deputation, daß die gänzliche „Berl 
higung“ Polens durch die Aufhebung der Rechte und 
Autonomie des Königreichs binnen Kurzem bevorſtehe, 
— Auf der Feldmark der Stadt Kolo im Kreſſ 
Konin fand die Polizei Anfangs d. M. auf de 
Grabſtelle mehrerer gefallenen Inſurgenten eine Tall 
errichtet, welche die Aufſchrift trug: „Die hier ruhen 
find den Tod für das Vaterland geſtorben.“ ri 
Tafel wurde fofort entfernt und Nachforſchungen 135 
demjenigen, der fie errichtet hatte, angeſtellt. er 
dieſe Nachforſchungen erfolglos blieben, jo wurde 2 
Stadt Kolo eine Contribution von 1000 SRb. [re 
erlegt, die bereits exekutiviſch beigetrieben iſt. net 
Stadt Kolo hat wegen Betheiligung ihrer Einwoh en 
am Aufſtande wiederholt Contributionen zahlen miſſe⸗ 
und iſt dadurch in ihrem Wohlſtande ſehr her 

gekommen. (Oſtſee Ztg. 


Jeder Zweifel hieran iſt völlig gehoben durch 
die inzwiſchen erfolgte Rückkehr des Stallhalteif 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 4. Juli. 

+ Da in weiterer Ausführung der Allerh. Kabi⸗ 
netsordre in einigen Tagen der Stab der Königl. 
lottenſtamm - Diviſion unter Herrn Oberſt Rode 
nach Kiel geht, jo übernimmt Herr Corv.⸗ Capitain 
Hau Behufs ſpäterer Ueberführung das Kafernen- 
ſchiff „Barbaroſſa“. Sr. Maj. Corvette „Vineta“ 
Ü zum Zweck der Abholung des Stabes unterwegs, 
aber noch in Swinemünde angelaufen, um dort die 

allionsfigur zu empfangen. Sr. Maj. Dampfjacht 
„Grille“ hat Ordre am 3. d. M. von Stralſund 
nach Hamburg zu gehen, um wahrſcheinlich zur 
Dispoſition Ihrer Königl. Hoh. des Kronprinzlichen 

aares bei der Badereiſe zu ſtehen. 


i Die Abgeordneten des Danziger Wahlkreiſes 
n rden, wie man vermuthet, in der heutigen Ver— 
ammlung der Liberalen beſtimmt erſcheinen. 


[Eingeſandt.]“ 

Str Der Bericht in No. 149 d. Bl. über die letzte 
ladtverordneten⸗Sitzung enthält in Betreff der Jahres- 
1 nung über das Kinder- und Waiſen haus eine 
an iöhtige Darſtellung. Es handelte ſich nicht wie dort 
ſcerkeben um die Einwilligung zur Bezahlung der ger 
erbeten 5 Thlr., welche ſtreng genommen vorher hätte 
ih eten werden müſſen; vielmehr zielte die Debatte in 
viele Endzweck darauf bin, derartige, auch für die Folge 
„Deren unvermeidliche oder nützliche Geſchenke in üblicher 
klarzul zur Voraus⸗ Bewilligung zu bringen. um dies 
erläutert n; muß das ganze einſchlagende Verfahren 
dn rt werden. Die Verwaltung des Kinder- u. Walſen⸗ 
feftaeft defhiept oder ſoll geſchehen nach einem im Voraus 
a ten Etat. Dieſem Etat zu Grunde liegt die 
nach der durch die Anſtalt zu verſorgenden Kinder, 
werd welcher ſelbſtverſtändlich die Ausgaben bemeſſen 
— müſſen. Wenn ein Kind aus irgend einem 
ö ude aus der Anſtalt ausgeſchieden tft, kann im ger 
önlichen Gang der Dinge die Vacanz durch die Auf. 


Anne eines anderen beſetzt werden, das Bedürfniß der 
ſtalt bleibt dann unverändert, oder doch ziemlich un⸗ 


leandert. — Nun hat ſich nach den Verhandlungen über 
1 in Rede ftehende Rechnung das bis dahin unbekannt 
weſene Factum herausgeſtellt, daß die Herren Vorſteher 
berechtigt halten, für Kinder, die ihnen abgenommen 
zu m nach ihrem Ausſcheiden aus der Anſtalt Geſchenke 
machen, ja daß ſie förmliche Verpflichtungen in dieſer 
ſahreung eingegangen waren. Sie motiviren ihr Ver⸗ 
bill n damit, daß die Anſtalt durch ſolche Abfindungen 
ion, Set abkömmt als wenn fie die Kinder bis zur Ein⸗ 
in ung behält. Daß letztere Erwägung in vielen oder 
N allen Fällen zutreffend iſt, hat Niemand bezweifelt, 
ſoiche wurde es den Reviſoren klar, daß wenn auf 
x e Weiſe durch Uebernahme anderweitiger Verpflich⸗ 
— ange in der Anſtalt geſchaffen und dieſe 
genen t werden, der Etat um die Höhe der eingegan« 
tees N fteigen muß. Um das Maß dieſer 
Ber g zu kennen, iſt die Kenntniß der übernommenen 
N pflichtungen motbwendig, Die Reviſoren beantragten 
ac der in Dicker on matt Seren Vorſtehern ein Berzeid- 
nab er m iefer Hinſicht eingegangenen Berbindlichteiten 
Rüdiiht tn, damit bei Aufſtellung des Etats etwa nötbige 
N auf dieſe Umſtände genommen werde. — In 
* Stadtverordneten.Berfammlung ſelbſt empfahl nach 
N m Vortrage des Referenten der Stadtverordnete Dam me 
gen —— mit Hinweiſung auf die Unmöglichkeit, ohne 
u niß der betreffenden Verpflichtungen einen richtigen 
aufzuſtellen; der Stadtverordneten⸗Verſammlung 

*) Wir find dem Herrn Einſender für dies 
r dieſe Mittheilun 
* dankbar und drucken ſie in Anbetracht der Wichtigkeit 
— Gegenſtandes mit Vergnügen ab. In deſſen müſſen 
daß es mit aller Entichiedenheit von der Hand weiſen, 
An in unferem Referat ein Irrthum befindet. In 
— ſteht keine Sylbe davon, daß es ſich um die 
ei ligung zur Bezahlung der geſchenkten 5 Thlr., 
massen ſtreng genommen, vorher hätten erbeten werden 
2 un handelt; der betr. Paſſus lautet vielmehr wörtlich: 
Lümi Herr Berichterſtatter, Schirmacher, rügt es 
nden daß der Vorſtand einem der Anſtalt angehörenden 
a = zur Einſegnung 5 Thlr. geſchenkt habe. Eine 
2 iſt nicht einmal der Antrag zu einer 
ſelber igung, viel weniger iſt ſie die Einwilligung 
unſern Trotz alledem müſſen wir einen Mangel in 
er Referat anerkennen. Dieſer Mangel beſteht 
nch daß wir die Debatte über den wichtigen Gegenſtand 
. vollſtändig gegeben haben; doch nicht unſer guter 
fang fondern die Beſchränktheit an Raum und Zeit 
Wir 2 Schuld davon. Ein wie lebhaftes Intereſſe 
F die Sitzungen der Stadt⸗Verordneten empfinden, 
über — zur Genüge durch unſete ausführlichen Berichte 
ieſelben an den Tag gelegt. Das Dampfboot 
ind ® in aller Beſcheidenheit mit Recht die Ehre 
25 ten, dazu, daß jetzt in der hieſigen Preſſe ausführ⸗ 
die — über die Stadt⸗Verordnetenſitzungen erſcheinen, 
allen Wb gegeben zu haben, und es wird auch mit 
Eutin zu Gebote ſtehenden Mitteln fortfahren, der 
u dung unſeres Communallebens, wie fie fih in 


Weisen 9 dien 
zeigt, dienſtbar zu fein, weil feine Redaction in 
Alan den Keim zur Löſung großer politiſcher und 
8 aler Fragen ſieht. Es kommt uns nicht in den 
u in Mangel durch die Fehler Anderer beſchönigen 
ungerwllenz trozdem können wir aber nicht die Froge 
Die den : „Weshalb hat denn feine der anderen 
bergen Zeitungen über den wichtigen Gegenftand etwas 
tet? Der Redacteur der Danziger Zeitung, Herr 
N wu mußte doch von demſelben ſehr gut unterrichtet 
Md zwar in ſeiner Eigenſchaft als Stadt⸗Verordneter. 
8 Die Redaction. 


poſttiven Leiſtungen und in energiſcher 


ſein 


gegenüber, von deren Mitgliedern eine Bekanntſchaft mit 
den Verhältniſſen voraus zuſetzen iſt, bedurfte es keiner 
längeren Darlegung. Stadiv. Gib ſone erklärte, wie in 
dem Referat der No. 149 ziemlich wortgetreu berichtet, 
man müſſe die Herren Vorſteher nicht zu ſehr beſchränken, 
ſie nicht zu „Dienſtmännern“ degradiren, die Anſtalt ſei 
eine Muſteranſtalt. Dem gegenüber hoh Stadtv. Damme 
hervor, von einer Degradation zu „Dienſtmännern“ ſei 
nicht die Rede; der Magiſtrat dürfe Unbewilligtes auch 
nicht ausgeben, darum ſeien ſeine Mitglieder noch nicht 
Dienſtmänner, ſie gehorchten vielmehr nur dem Geſetz, 
wie übrigens jeder Andere es auch müſſe, und wie auch 
die Herren Vorſteher milder Stiftungen ſich dem nicht 
entziehen dürften, wenn ſie auch, wie gern anerkannt 
wird, ihr Amt um Gotteswillen verwalten; daß dieſe 
Anſtalten ſämmtlich Mufter-Anftalten genannt werden, 
ſei allbekannt, es ſei das ebenſo wohlfeil wie andererſeits 
dieſelben nur zu beſchimpfen, aber auch für Muſter⸗ 
Anſtalten müſſe ein Etat gelten; der Antrag, von den 
Herren Vorſtehern ein Verzeichniß der eingegangenen 
Verbindlichkeiten zu erfordern, ſei wol das Mindeſte. 
Nach der ferneren, wahrſcheinlich auf einem beklagens⸗ 
werthen Mißverſtändniß beruhenden Debatte der Stadtv. 
Piwko, Jebens und Halle, welche zu dem zwiſchen 
den Stadtv. Gibſone und Damme ſtreitigen Punkt 
in feiner Beziehung ſtand, erfolgte die faft einſtimmige 
Annahme des Antrages auf Erforderung der betreffenden 
Mittheilung. — Eine Berichtigung irrthümlicher Referate 
(von böswilligen abgeſehen) in allen oder auch nur den mei⸗ 
ſten Fällen zu geben, überſteigt die Kräfte der Betheiligten; 
ſie in dieſem Fall nicht ſchuldig zu bleiben, erforderte die 
Wichtigkeit des in Frage gekommenen Prineips. R. D. 


+} In der heutigen Sitzung des Schwurgerichts 
befanden ſich der Bernſteinarbeiter Theod. Herm. 
Chriſtmann und der Arbeiter Carl Ferd. Ka⸗ 
minski wegen Nothzucht auf der Anklagebank. 
Sie wurden überführt, das Verbrechen eines Tages 
im Monat März d. J., Vormittags um 9 Uhr, an 
einer Nätherin, welche ihnen auf dem von der großen 
Mulde über den Stolzenberg nach Stadtgebiet füh⸗ 
renden Wege begegnet war, mit großer Brutalität 
verübt zu haben. Jeder der Angeklagten wurde zu 
einer Zuchthausſtrafe von 5 Jahren verurtheilt. 


Die Handels-Akademie hat ihr fünfzig⸗ 
jähriges Stiftungsfeft durch eine Parthie über Wonne⸗ 
berg nach Ottomin und durch eine Abentafel gefeiert. 


++ Der hieſige Geſellen-Verein feierte am vorigen 
Sonnabend im großen Saale des Gewerbehauſes ſein 
neunzehnjähriges Stiftungsfeſt, zu welchem auch Herr 
Präſident von Clauſewitz erſchienen war. Eingeleitet 
wurde die Feier, die gegen 9 Uhr begann, mit einem 
unter der Leitung des Geſangsdirigenten Hrn. Lipezinski 
von den Sängern des Vereins präcid ausgeführten vier- 
ſtimmigen Geſange. Hierauf hielt der Vorſitzende, Herr 
Hömſſen, die Feſtrede. In derſelben wurde darauf 
hingewieſen, daß der Verein ſich in der ſchönſten Zeit 
des Jünglingsalters befinde und durch die Zahl ſeiner Jahre 
dem thatkräftigen Mannesalter entgegen gehe. Die Zeit 
der Blüthen und phantaſiereichen Gebilde ſchwinden alſo 
und an deren Stelle ſolle nun die Frucht, d. h. die That 
des Mannes treten. Mit dem Vorſchreiten der Jahre 
möge der Verein aber nicht das ſchönſte Erbtheil der 
Jugend, nämlich den Muth und die Begeiſterung ver⸗ 
lieren; denn ohne dieſes Erbtheil erreiche das Alter 
kein großes Ziel. Im weiteren Fortſchritt ſeiner Rede 
hob Herr Hömſſen die Wichtigkeit dez Vereins für 
diejenigen Geſellen hervor, die nicht mehr das Glück 
haben, dem engeren Kreiſe einer Familie anzugehören, 
in welchem das ſittliche und geiſtige Leben einen Anhalt 
und Nahrung findet. Der Verein biete durch ſeine 
Bildungsmittel Erſatz. Da ſei die Bibliothek und der 
Leſetiſch; da würde die edle Kunſt des Geſanges geübt 
und durch Vorträge Belehrung gegeben und Aufklärung 
verbreitet, und im Austauſch der Gedanken unter Freunden 
fänden Geiſt und Gemüth eine wohlthätige Anregung. 
Der fleißige und gewiſſenhafte Gebrauch der vorhandenen 
Bildungsmittel ſei für jeden Handwerksgeſellen in unſerer 
Zeit eine Nothwendigkeit; denn für ihn heiße es: Durch 
Bildung und Arbeit zum Wohlſtand. — Den edelſten 
Männern unſerer Zeit ſei es zu verdanken, daß ſich die 
Wiſſenſchaft nicht mehr ſtolz abſchlöſſe von dem Leben, 
daß ſie vielmehr ibren Strom auch in das Herz des 
Volkes leite. Wiſſenſchaft und Volk — das ſeien die 
Pole unſerer Zeit. Bleibe das Bewußtſein hiervon in 
dem Vereine wach, dann werde ihn nichts von ſeiner 
Bahn treiben, dann werde er ſtets in ſich ſelber ſtark 
ſein und ſegensreich wirken. Die Feſtrede ſchloß mit 
einem Hoch auf Se. Majeſtät den König, in welches die 
Verſammlung begeiſtert einſtimmte. Die Friſche des 
Geiſtes und Wärme des Gemüths, von welcher die Rede 
belebt war, laſſen ermeſſen, einen wie guten Einfluß 
Herr Hömſſen in ſeiner Eigenſchaft als Vorſitzender 
auf die Mitglieder des Vereins geübt. Er iſt drei Mal 
auf einander als ſolcher vom Verein gewählt worden. 
Da er ein ſelbſtſtändiges Geſchäft übernimmt, ſo kann 
er ſtatutenmäßig nicht wieder gewählt werden. Dem Hoch 
auf Se. Majeſtät den König folgte ein Lied. — Dann 
erſtattete der Schriftführer des Vereins, Hr. Warnath, 
Bericht über die Thätigkeit deſſelben im letzten Jahre. 
Aus demſelben erfuhren wir, daß in dieſem 51 Sitzungen 
und 3 General-⸗Verſammlungen ftatt gefunden, und die 
Herren Chemiker Schäffer, Dr. Korn, Mechaniker 
Jacobſen, Apotheker Helm, Maſchinenmeiſter Ziegler, 
Redacteur Rickert, Lehrer Gebauer u. Dr. Kirchner 
Vorträge gehalten haben. Von den eingegangenen Fragen 
ſind 240 debattirt und zwei ſchriftliche Arbeiten, deren 
Verfaſſer die Herren Serchinger und Neubauer ſind, 
prämitrt worden. Auf einen aus der Stadt Wriezen (in 
der Mart) von einem dortigen Verein geſtellten Antrag 
hat der Geſellenverein dem Volksdichter Weiſe, welcher 


in Freienwalde a. d. O. als Drechslermeiſter lebt, eine 
Unterſtützung von 10 Thlrn. zugehen laſſen, deren eine 
Hälfte aus der Vereinskaſſe genommen und die andere 
durch eine Sammlung aufgebracht worden iſt. An dem 
unter Hrn. Lipezinski's Leitung ſtehenden Geſangverein 
haben 50 Mitglieder Theil genommen. Den Berichten 
der andern Herren Vorſtandemitglieder entnehmen wir, 
daß ſich die Zahl der Mitglieder gegenwärtig auf 451 
beläuft, die Bibliothek 602 Werke in 1330 Bänden zählt 
und dieſelbe durchſchnittlich von 300 Leſern benutzt 
worden iſt. Nach der Berichterſtattung ergriff Herr 
Dr. Kirchner in feiner Eigenſchaft als Vorſitzender des Ge. 
werbevereins das Wort und ſprach mit Begeiſterung und 
Herzenswärme feine Freude über die Fortſchritte des Vereins 
und feine treffliche Haltung aus. Was der Herr Vor⸗ 
ſitzende in ſeiner Feſtrede als den Zweck des Vereins be⸗ 
zeichnet — Geiſtesbildung und Theilnahme an dem Leben 
der Wiſſenſchaft — darin liege die Signatur unſerer Zeit 
ausgeſprochen. Oer Geſchichtsſchreiber, der ſie einſt mit 
Geiſt und richtigem Verſtändniß darſtelle, würde in noch 
viel klarerem Lichte zeigen, wie das innerſte Streben 
unferer Zeit dahin gebe, W und Wiſſenſchaft unter 
das Volk zu bringen, ſie zum Allgemeingut zu machen. 
— Dieſer Anſprache des Herrn Dr. Kirchner folgte 
wieder Geſang, womit der erſte Theil des Feſtes ſchloß. 
Den zweiten Theil bildete ein mit Toaſten, Auſprachen, 
Geſang und gemüthlicher Unterhaltung gewärztes Abend⸗ 
eſſen. Den erſten Toaſt brachte Herr Hömſſen auf 
den Vater des Geſellenvereins, den Gewerbeverein, aus. 
Herr Dr. Kirchner, der hierauf das Wort ergriff, be— 
zeichnete den Geſellenverein als einen wohlgerathenen 
Sohn und brachte ihm ein Hoch. — Im weiteren Ver⸗ 
lauf wurde dem Herrn Polizei-Präſidenten von Claus 
ſewitz, Herrn Clebſch, Herrn Dr. Oehlſchläger 
und den Herren, welche Vorträge gehalten, Hochs gebrachtz 
doch auch die Eintracht, den Geſang und die Frauen lie 

man hoch leben. — Referent (Lua) ſprach dem Vorſtande 
des Vereins dafür den Dank aus, daß er zu dem ſchönen 
geiſtbelebten Feſte auch die Vertreter der Preſſe eingeladen. 
In der Feſtrede und in der Anſprache des Herrn Dr. 
Kirchner ſei der Zuſammenhang der Wiſſenſchaft mit 
dem Volk und dem practiichenLeben ſcharf betont und derſelbe 
als das charakteriſtiſche Zeichen unſerer Zeit hingeſtellt 
worden. Für dieſen Zuſammenhang zu wirken, fei die 
Hauptaufgabe der Preſſe. Die Wiſſenſchaft ſei eine hohe, 
eine erlöſende Kraft der Menſchheit; an ſtiller beſcheidener 
Stätte des Denkens und Forſchens werde ſie von wenigen 
Auserwählten zu den höchſten Stufen ihrer Entwickelung 
gefördert. In dem Bereich der Wiſſenſchaft ſelbſt — von 
einem Pbiloſophen — ſei es zuerſt ausgeſprochen, daß 
die Wiſſenſchaft nach dem ſie in ſich ſelber ein hohes 
Ziel erreicht und in einer gewiſſen Weiſe zum Abſchluſſe 
gekommen, nicht mehr um ihrer ſelbſt willen, ſondern 
zu dem Zwecke da ſei, auf den Markt des Lebens geführt 
zu werden, um hier practiſch zu wirken. Sei die Preſſe 
insbeſondere zu dieſer Arbeit berufen, ſo müßte es für 
ihre Vertreter von der freudigſten Ueberraſchung ſein, 
einen ſo kräftigen empfänglichen Boden für die Saat der 
Wiſſenſchaft zu finden, wie er in dem Leben des Vereins 
zu Erſcheinung komme. Ja, es müßte ſie dies mehr als 
alles Andere für ihren Beruf begeiſtern. — Ein von 
Herrn Serchinger verfaßtes Gedicht, welches er ſelbſt 
vortrug, fand allgemeinen Beifall. Der Zimmergeſell 
Herr Koch hatte den glücklichen Gedanken, eine Samm- 
lung für den Verein „zur Rettung Schiffbrüchiger“ an⸗ 
zuregen. Dieſelbe brachte 10 Thlr. 10 Sgr. 10 Pf. ein. 
Herr Koch knüpfte in humoriſtiſcher Weiſe an dieſe 
dreifache Zehn den Wunſch, daß ſie ein gutes Omen für 
die allgemeine Einführung des Deeimalſyſtems in Deutſch⸗ 
land ſein möchte. Das Feſt bewahrte bis zum Schluß eine 
eben ſo freudig errezte Stimmung, wie würdige Haltung. 


+ Geſtern Abends in der zehnten Stunde flehte 
ein aus mehreren Wunden blutender Mann, der ſich 
Schuhmachermſtr. Martitz nannte, vor der Pforte 
zum Stadtlazareth liegend, die Vorübergehenden an, 
ihn darin unterſtützen zu wollen, daß ſeine Aufnahme 
in die Anſtalt erfolge. Ein zahlreiches Publikum gab 
dem Unwillen über die Verweigerung der Annahme 
zwar Ausdruck, aber die Pforte blieb deſſenungeachtet 
verſchloſſen. Der Verwundete iſt nach ſeiner Angabe 
von feinem Hauswirth im dieſen Zuſtand verſetzt 
worden. Hoffentlich wird der Magiſtrat dem An⸗ 
trage einiger Stadtverordneten Folge geben und einen 
entſprechenden Koſtenvorſchuß für alle vorkommenden 
außerordentlichen Krankheitsfälle zahlen. 


Dirſchau, 3. Juli. Das heutige heftige 
Gewitter entlud ſich in der Nähe von Dirſchau und 
erſchlug die 17 jährige Tochter des Schäfers vom 
Gutsbeſitzer Focking auf Dirſchauer Feld, welche 
beim Reinigen der Kartoffeln beſchäftigt war. 


Gollub, 30. Juni. Der Genickſtarrkrampf, 
welcher hier vereinzelt kleine Kinder als Opfer gefor- 
dert, hat heute die erwachſene Tochter des Superin⸗ 
tendenten Herrn Thiel aus Strasburg, welche 
ihren alten Vater zur Schul⸗ und Kirchenviſitation 
hierher begleitete, nach einem Stägigen Krankenlager 
fortgerafft. Dies iſt der erſte Todesfall, der hier 
bei 1 in Folge dieſer Krankheit vorgekom⸗ 
men iſt. 


Stettin, 3. Juli. Unſere Induſtrie⸗Ausſtellung 
wurde geſtern ohne jede Feier geſchloſſen. Ein großer 
Theil der ausgeſtellten Gegenſtände wurde ſchon 
heute abgeholt. user 


Ver miſchtes. 

* Bremen. [Prämien zum zweiten Deutſchen 
Bundesſchieß en.] Es ſind 554 Ehrengaben 
theils eingetroffen, theils angemeldet. Dieſelben 
repräſentiren einen Werth von Gold ⸗ Thlr. 22,000 
oder ca. Crt.⸗Thlr. 24,400. Nach dem bisherigen 
Verlaufe der Anmeldung von Schützen, welche das 
Feſt beſuchen werden, mußten die mit Ausarbeitung 
des Schießplans beſchäftigten Comité ⸗ Mitglieder 
annehmen, daß ca. 5000 Schützen auf Feld⸗ und 
Stand ⸗Feſt - Scheiben doppeln werden. Von dieſer 
Einlage würden, den Statuen des Deutſchen Schützen. 
bundes gemäß, für Gaben zu vertheilen fein auf die 
5 Feld Feſt⸗ Scheiben Thlr. 9100 und auf die 
5 Stand- Feſt⸗ Scheiben desgl. Thlr. 9100, wozu 
noch lt. Statuten aus der Kaſſe des Deutſchen 
Schützenbundes zur Vertheilung an Gaben kommt: 
ein Betrag von ca. 2000 Thlr. Gold, fo daß mithin 
ca. 42,000 Thlr. Gold (ca. 46,600 Thlr. Courant) 
für die Feſt⸗Scheiben zur Vertheilung gelangen würden, 
welche ſich vorausſichtlich auf reichlich 520 Gaben 
für jede der 10 Feſt⸗ Scheiben vertheilen würden. 
Außerdem find. lt. Schießordnung für Tages⸗ und 
Feſt⸗Prämien ca. 1000 Thlr. Gold ausgeſetzt worden. 
Für Prämien auf 80 Feld⸗Scheiben und 30 Stand⸗ 
Scheiben warten die lt. Schießordnung angefertigten 
1000 Becher und 50,000 Feſtthaler ihrer glücklichen 
Gewinner. — 


. Finette ließ ſich am Donnerſtag in Gegen- 
wart vieler Zuſchauer in einer Stellung photographiren, 
die gradezu für „noch nicht dageweſen“ erklärt werden 
könnte. Zu ihrer Rechten war eine Wäſchleine an- 
gebracht, an derſelben hingen ein Paar Unterbeinkleider 
mit einem Zettel, auf den die Worte „25 Louisdors“ 
geſchrieben waren. Das Bild wird unfehlbar in 
Bälde im Handel erſcheinen, und Finette wird damit 
ſich wieder von neuem in Aller Erinnerung zurück⸗ 
gerufen haben. — In nächſter Woche verläßt ſie 
nun Berlin, um in Magdeburg zu gaſtiren. 


** Für Mlle. Finette hat ſich in Berlin auch 
ein „Dichter“ gefunden. Die Franzöfin wird morgen 
in einem Stücke: „Finetten's Leben“ nicht blos 
tanzen, ſondern auch ſingen. Der Director glaubt 
ſein Gewiſſen durch die Anzeige zu beruhigen, daß 
„Mlle. Finette einen Theil der Einnahmen für das 
Militair⸗Kurhaus in Warmbrunn beſtimmt habe!“ — 
Uebrigens hat der Cancan geſtern auch mit Frl. 
Sofephine Gallmeyer aus Wien, welche den Cancan 
noch überchanchant, unter dem ſtürmiſchen Beifall 
eines zahlreichen und eleganten Publikums ſeinen 
Einzug in Wallner's Theater gehalten. 


ke Die „Hamb. Wespen“ halten für die Ankunft 
der franzöſiſchen Tänzerin Finette in Hamburg 
folgendes Gedicht in Bereitſchaft: 

Nach Hamburg mit dem Haſenfuß-Ballete 

Kommt hoffentlich die reizende Finette, 

Finette, die zur Warnung allen Thoren, 

Den Kammerherrn ſo ſchrecklich jüngſt blamoren. 
O arnier Schack! Des Geldes biſt Du ledig, 
Doch Deiner Seele ſind wir gerne gnädig. 

Wir kennen ja den Zauber, der die weichen 
Jünglinge zwingt zu tauſend dummen Streichen. 
Auch die jeunesse doree, wie wir fie haben, 
Sind, wenn nicht Schack, doch auch nicht Muſterknaben. 
Sie werden ſicher auch, — was gilt die Wette? — 
Zu Füßen liegen Dir, o Du Finette. 

Mit ihnen manche Kette und Bouquete, 

Billete und Caſſette für Finette. 

Sie werden adoriren und flattiren, 
Antichambriren, ſich ſogar blamiren, 

Doch nicht wie Du o Schack, denn zu der Loſen 
Geh'n fie gewiß jetzt — ohne Unter — 

*,* Ein Pariſer Medaniker. hat einen „Compteur“ 
erfunden, der jede Unterſchlagung ſeitens der Droſch⸗ 
kenkutſcher inskünftige unmöglich macht. Er zeigt 
die Stunde der Abfahrt an, die Ankunft am Halte⸗ 
platze, wie viel Kilometer das Fuhrwerk durchlaufen 
hat und in wie viel Stunden, wie lang ſie angehalten 
hat, wie lang ſie mit Fahrgäſten gefahren iſt. (In 
dieſer Beziehung iſt nunmehr bisher ſchon viel erfunden“ 
und es hat ſich bis jetzt nichts bewährt.) 


je Bei den Erdarbeiten im Hafen zu Stralſund, 
wurde eine franzöſifche Goldmünze, anſcheinend aus 
W e gefunden. Sie enthält keine 
Jahreszahl, ſondern das franzöſiſche Wappen (die 
drei Lilien) und auf der einen Seite die Juſchrift 
Karolus Dei Gratia Francorum Rex, anf der 
andern Christus Imperat, Christus Vineit, Christus 
Regnat. Der Werth der Münze beträgt 3 Thlr. 


15 Sgr. und ſie gehört zu denjenigen, welche mit ss: 


dem Namen „Roſenoble“ bezeichnet zu werden pflegten. 
Das Neuvorpommerſche Provinzial⸗Muſeum hat den 
Fund ſofort angefauft: 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


| 3. U. beftiges Gewitter n. Regen 
3 40 335,88 14,0 44. U. NW. mäßig bewölkt. 
4 811 336,56 13,1 NNW. mäß. Kimm bez. ob. kl. 
12 336,81 15,5 [W. flau, durchbrochn. Him. 


Schiffs- Bapport aus Neufahrwaſſer. 
Angekommen am 4. Ju li. 

Eaſon, Birkley, v. Antwerpen, m. Dachpfannen. 
Me. Inſtoh, Janet, v. Neweaſtle; Mielordt, London, v. 
Grangemouth; u. Dawſon, Auld Reeckie, v. Sunderland, 
m. Kohlen. Puſt, Martin, v. Swinemünde, m. Gyps⸗ 
ſteinen. Clauſſen, Martha Magdalena, v. Bergen, mit 
Heeringen. — Ferner 4 Schiffe m. Ballaſt. 

Geſegelt: 6 Schiffe m. Holz u. 4 Schiffe m. Getreide. 
Retournirt: Rasmuſſen, Adam Wilhelm. 
Ankommend: 1 Schooner u. 1 Jacht. 

Wind: Weſt. 


Börſen- Verkäufe zu Danzig am 4. Juli. 
Weizen, 180 Laſt, 130.3 1pfd. alt fl. 450; friſch. 
130 .31pfd. fl. 450; 130pfd. fl. 425; 128pfd. fl. 430; 
125. 26pfd, fl. 415; 128. 29pfd, fl 415 pr. Söpfd, 
Roggen, 125. 26pfd. fl. 310; 127pfd. fl. 313; 128pfd. 
fl. 316 pr. 81 ofd. 
Kleine Gerſte, 111.112 pfd. fl. 201 pr. 72pfd. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 4. Juli. 
Weizen 120 —130pfd. bunt 62—69 Sgr. 
122—131pfd. hellb. 67 —75 Sgr. pr. 85pfd. Z.-G. 
Erden W 49 53/533 Sgr. pr. 813 vfb. 3.⸗G. 
rbſen weiße Koch⸗ 58—60 Sar. 
do. Futter- 53 56 Sgr. g * Hopfd. Z. G. 
Gerſte kleine 106 — 112 pfd. 5356 Sg.. 
große 112—118pfd. 33 - 36/37 Sgr. 
Hafer 70 —80pfd. 27 —28/30 Sgr. 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus: 

Wirkl. Staatsrath v. Nowicki u. Gattin a. Peters⸗ 
burg. Die Gutsbeſ. Heubach n. Gattin a. Kapkein und 
von Jaſienski a. Warſchau. Die Kaufl. von Lovis aus 
Liefland, Gräntz a. Königsberg, Jonas a. Berlin und 
Bluhm a. Neuteich. Secretair Lichtenſtein a. Wien. 

Hotel de Berlin: 

Rittergutsbeſ. Bähr a. Marienwerder. Die Kauft. 

Heuſer a. Berlin, Greube a. Leipzig u. Fiſcher a. Halle a. S. 
Wulter’s Hotel: 

Die Rittergutsbeſ. v. Schwichow a. Aalbeck und 
Oberfeld a. Czapelken. Kreisbaum. Blaurock a. Neuſtadt. 
Kaufm. Köpſel a. Dresden. Frau Intend.⸗Räthin Dal⸗ 
gaf a. Königsberg. 

Hatel zum Kronprinzen: 

Die Kaufl. Steinhagen a. Minden, Herzheim und 
Zimmermann a. Berlin. Rendant Schmidt u. Gattin 
a. Putzig. Die Rittergutsveſ. Zimdars a. Langenfelde 
u. Heine a. Stangenwalde. Lieut. z. S. Ewald aus 
Danzig. Navigationsſchüler Feilhauer aus 
Steuermann Schupp a. Swinemünde. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Kaufl. Raufeiſen a. Berlin, Holtz a. Halle a. S. 
u. v. Franken a. Mainz. Gutsbeſ. Rentel a. Marienburg 
u. Kahlden a. Pr. Stargardt. Frl. Rentel u. Frl. Belke 
a. Marienburg. Oeconom Lehmann a. Wrietzen a. O. 


Stettin. 


Hotel d' Oliva: N 
Apotheker Schultze u Frl. Lönhardt a. Königebetel 
Hauptmann Dallmann a. Graudenz. Die Kaufl. Sy 5 
d. Frankfurt a. M., Schmidiky a. Thorn u. Hamme 


a. Bromberg. 
Hotel de Thorn: 
Die Kaufl. Berg a. Bamberg, Kehrer a. Stuttgart, 
Regier a. Marienburg, Moovius a, Leipzig u. Leutner 
a. Berlin. Gutsbeſ. Paßki a. Penlau. 
Deutſches Haus: 
Die Gutsbeſ. Hasford a. Jöcknitz 
Obliſch. Apothek. Schweitzer a. Halle. 


Victoria - Theater. 


Mittwoch, den 5. Jul. Zum letzten Male in 
dieſer Saiſon: Margarethe, oder: Katzen 
berger's Abenteuer. Poſſe in 3 Akten und 
8 Bildern von Jacobfon, Muſik von Michaelis. 


—— ce; 
e SSS. . K S 


„ Schmelzer's Hote! 9 


& zu den drei Mohren 

g mich ſich einem hochverehrten reiſenden 
Y Publikum ganz ergebenft. 

6 W. Baresel. 
F 


; 85 
Portland-Cement 
beſter Marke, ſtets friſch billigſt bei 
Christ. Friedr. Heck. 
Melzergaſſe 13. (Fiſcherthor.) 


u 
Aechte Gallſeife zur Wäſche 
für Seiden⸗„Wollen⸗(Baumwollenſtoffe, 
ſowie zum Reinigen von Theer-, Oel⸗, Fett⸗ und 
Schmutz ⸗ Flecken u. ſ. w. empfiehlt einzeln, im 
Dutzend billiger C. Müller, 
Jopengaſſe am Pfarrhof. 


e 
. 71, , 1, * 7-0 „% 
Lotterie⸗ Jide Kiafie 5 14 15 


u. Thymiau aus 


W 


Looſe Wenns 74. 2 . 
— 
Zwei Knaben finden jetzt oder zu Michaeli 
eine billige und freundliche Penſion Hunde⸗ 
gaſſe Nr. 70. M. Süße. 


| Mein Tettvieh⸗Commiſſions⸗ 
Geſchäft halte den Herren Gutsbeſitzern zu 
fernern Zuſendungen beſtens empfohlen. . 


1 ‚ 
Christ. Friedr. Keck 
in Danzig. g 


— 


Zur Familien ⸗Lektüre. 
Vor Kurzem iſt in dem Verlage von S. G. Lieſching in Stuttgart eine deutſche Ausgabe 


begonnen worden von 


Miß Jonge ausgewählten Erzählungen, 


übertragen von 
von welcher bis jetzt erſchienen ſind 


Dr. C. Kolb, 


— jeder Band für ſich beſtehend und eine ganze Erzählung enthaltend — 


4 Thlr. 


In hübſchem Einbande 


mit rothem Leinwand⸗ 
g 1 Thlr. 


I Sgr. 


Preis jeder Erzählung, 
17} 


elegant brochirt I 
rücken, marmorirt. Schnitt 


und Vergoldun 


Der Erbe von Nedelyffe. 
Prüfungen. 


Noch einige Ringe zur Mapßliebchenkette. 


Die Geſcheide in der Familie. 


(Autoriſirte Uebertragung.) 


Je dringender ſich bei der jetzt ans Tageslicht tretenden Fluth mittelmäßiger und verderblicher Unterhaltungs“ 


Literatur das Bedürfniß nach Beſſerem und Gehaltvollem kund gibt für jede Familie, wo man den Einfluß der 
Lektüre kennt und ihn zum Guten leiten will, deſto willkommener werden Erzeugniſſe fein, welche gleich den vor, 
liegenden nicht allein alles Schädliche fernehalten, ſondern noch mehr durch den Grund und die Geſinnung, auf 
welcher ſie ruhen, wie durch ihre lebensvolle, ſpannende Darſtellung ſo beſonders anziehen, während ihr Inhalt 
zugleich der Art iſt, daß er einen bleibenden Gewinn für das Leben und deſſen ganze Ania 
ungen mit ſich führt. Die Schriften der Miß Vonge haben ſich als ſolche vor Allem für weibliche Kreise 
erwieſen und dorthin ſei denn auch unſere neue, durch treffliche Uebertragung, ſchöne Ausſtattung neben einem 
ſehr niederen Preis ſich empfehlende Ausgabe namentlich vermeint. 

Zum Selbſtleſen und Vorleſen im Familienkreiſe, wie in der Stille des Landaufenthalts wird 
Paſſenderes nicht leicht gefunden werden. N 4 

Vorräthig oder zur Einſicht zu erhalten 


bei L. G. Homann, Danzig, Kunſt⸗ u. Buchhandlung, Jopengaſſe 19 
JJ!!! 
15 Mein Comtoir befindet ſich von heute ab Brodbänken⸗ 
Ei gaſſe Nr. 29, Eingang im Alten Roß. 7 
8 Danzig, den 1. Juli 1865. N 

i Johann Daniel Freymuth. 25 


IT r S in r rer ren een nen 


27 Du 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


